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Glücklich mag man eine Gesellschaft nen
nen, die es sich erlaubt, Freizeit zu einem 
der herausragendsten »Probleme« der Zeit 
zu erklären. Noch erstaunter registriert 
der Leser, dass es sich dabei nicht um 
irgendeine Gesellschaft handelte, sondern 
um die bundesrepublikanische der 1970er 
Jahre, die doch zeitgleich von unterschied
lichen und sich überlagernden – ob realen 
oder diskursiv erzeugten – Krisenphäno
menen erfasst war, wie die zeithistorische 
Forschung in den vergangenen Jahren her
ausgearbeitet hat. Was reizte (prominente 
und heute weniger beachtete) Journa
list*innen, Sozialwissenschaftler*innen, 
Theolog*innen und Intellektuelle unter
schiedlichster Couleur nun daran, derart 
viel Gedankenschmalz, Aufwand und vor 
allem auch Zeit dafür einzusetzen, das 
Nichtstun – und vor allem natürlich am 
liebsten das Nichtstun der anderen – zu 
bemessen, zu ergründen und wertend 
einzuordnen? Und warum beschäftigt sich 
eine Historikerin schließlich mit diesem in 
alle Richtungen wuchernden Konvolut an 
Auslassungen zum Nichtstun, zur Muße 
und zur Faulheit? 

Yvonne Robel findet in ihrer Arbeit 
Antworten auf diese Fragen. Was sie den 
Leser*innen anbietet, ist eine bundes
republikanische Diskursgeschichte über 
das Nichtstun, das Faulsein und vielleicht 
etwas breiter noch die Freizeit. Darin 
entlarvt sie einerseits durch medial ver
breitete Geschichtsformate sattsam am 

Leben gehaltene Mythen als eben solche. 
Die »Gammler und Gammlerinnen« erleb
ten so den in den immer wieder gezeigten 
Filmausschnitten zum Ausdruck kom
menden Hass seitens zum Kommentar 
aufgeforderter Passant*innen – zugleich 
aber auch Verständnis oder nur ironisch 
distanziertes Desinteresse. Gleiches gilt 
für die Punks der 1980er Jahre. 

Andererseits weist Robel ebenso nach, 
dass über das Nichtstun immer breitere 
und sozial, kulturell und politisch relevan
te Themen verhandelt wurden (und sicher 
noch werden): Wie man leben möchte, 
welche Rolle die Arbeit im eigenen Leben 
einnehmen sollte, wer verpflichtet sein 
könnte für das »Faulsein« anderer auf
zukommen, wie vielleicht auch neu über 
soziale Ungleichheiten nachgedacht wer
den müsste, wenn die »work-rich, time- 
poor«-Schichten (Sullivan/Gershuny) mer
ken sollten, dass ihnen im Leben doch 
etwas fehlt, nämlich »Zeitwohlstand« 
(Opaschowski). Auf diese Fragen wurden 
durchaus zeitspezifische Antworten ge
funden. Robel stellt allerdings fest, dass 
die zentralen Brüche der bundesrepu
blikanischen Gesellschaftsgeschichte (so 
zum Beispiel die späten 1960er Jahre) für 
das Thema Freizeit eine weit geringere 
Rolle gespielt haben, als man vielleicht an
nehmen könnte. Sie macht vielmehr einen 
Wandel in den 1980er Jahren aus. Da sei es 
nicht mehr so sehr um die Gesellschaft als 
solche gegangen, sondern um den »dis
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kursiven Stellenwert des Individuums« 
und vor allem um dessen Gesundheit. Das, 
was heute unter Work-Life-Balance und 
Versuchen, Arbeit und Freizeit möglichst 
ausgeglichen zu rhythmisieren, verstan
den wird, war hier schon angelegt – Robel 
beweist für die 1990er und 2000er Jahre 
dazu noch die besondere Relevanz von 
Ratgeberliteratur, die ihren Leser*innen 
zu einem solchen Zustand verhelfen sollte. 

Gerade diese Beobachtungen sind 
auch aus einer gegenwärtigen Perspek
tive wichtig, weil man sich die Frage 
stellen könnte, ob aktuelle Debatten um 
eine vermeintlich »faule Generation Z« 
und das quiet quitting die Diskursspirale 
nicht wieder in aus den 1950er bis 1970er 
Jahren bekannte Gefilde zurückdrehen, 
in denen vor allem die vermeintlichen 
gesellschaftlichen Folgen einer angenom
menen wachsenden Lust am Nichtstun im 
Vordergrund standen. 

Robel untersucht in ihrer Arbeit ein 
breites Feld an Quellen; sie durchforstet 
Zeitungsarchive, hebt lang vergessene 
Rundfunkschätze, wertet sozialwissen
schaftliche, pädagogische und theologi
sche Einlassungen zum Thema aus. Vor 
allem lässt sie den Nichtstuer*innen (die 
natürlich nie wirklich nichts tun, nur eben 
nicht das, was eine Arbeitsgesellschaft 
oder auch Konsumgesellschaft von ihnen 
als systemerhaltend erwartet) den Raum, 
selbst über ihre Motivationen, Erfahrun
gen und Praktiken Auskunft zu geben. 
Schon allein die breite Masse derer, die 
meinten, sich zum Nichtstun äußern zu 
müssen, ist frappierend. Der Band ist da
bei chronologisch gegliedert, beginnend 
in den 1950er Jahren, in denen sich eine 
Gesellschaft im Wiederaufbau neben der 
so häufig beschriebenen Betriebsamkeit 
auch nach ruhigeren Zeiten und Orten (bei 
Robel passend als »Ferne Faule« bezeich
net) sehnte; über die 1960er bis 1980er 

Jahre, in denen Zeit zum »Privileg« wurde; 
bis hin zur verschärften Politisierung des 
Nichtstuns seit den 1970er und 1980er 
Jahren. 

Was Robel vorlegt, ist eine sehr spezifi
sche Geschichte der Bundesrepublik. Das 
Selbstverständnis eines spezifisch »deut
schen« Fleißes wird der Sehnsucht nach 
dem vermeintlich anderswo wie selbstver
ständlich zelebrierten »süßen Nichtstun« 
entgegengestellt. Das Buch ist so ein wich
tiger Beitrag zur Geschichte der Freizeit, 
die immer noch in ihren Kinderschuhen 
steckt, sich mit Robels Monografie nun 
aber anschickt, diesen zu entwachsen. 

Ein wenig hätte man sich vielleicht 
noch gewünscht, dass Marker sozialer 
Ungleichheit stärker herausgestellt und 
thematisiert worden wären; Lebensalter 
(age) und hier vor allem der diskursive 
Umgang mit jugendlichem Nichtstun 
kommt durchaus prominent vor. Rent
ner*innen dagegen nur am Rande – dabei 
sind sie es doch gerade, die qua defini
tionem über reichlich arbeitsfreie Zeit 
verfüg(t)en und das im Laufe des 20. Jahr
hunderts immer mehr, wohingegen mit 
der Verlängerung der Lebensarbeitszeit 
ein Rückgang einzutreten scheint. Kin
der und die Klage über ihre Zwangslage 
zwischen langen Schultagen an Vor- und 
ausgiebig gepflegten Freizeitaktivitäten 
an Nachmittagen wären sicher ein ebenso 
spannendes Untersuchungsfeld. Auch gen
der wird durchaus thematisiert, hätte aber 
noch zentraler gestellt werden können, 
das Gleiche gilt für race und class. 

Das sind allerdings nur Klagen auf 
allerhöchstem Niveau: Robels Band füllt 
eine Forschungslücke, von der man vor 
der Lektüre gar nicht gedacht hatte, dass 
sie existierte. Von der unbedingten Not
wendigkeit, sie zu schließen, ist man im 
Anschluss aber restlos überzeugt. Es bleibt 
zu hoffen, dass Robels Studie der histo



172 

rischen Freizeitforschung einen weiteren 
Schub gibt, um sie in der Mitte des Fachs 
zu verankern. 

Jonathan Voges (Hannover/Potsdam) 
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